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Der FSKB gestern, heute und morgen

HERR RENGGLI, WIE IST DER FSKB VOR

ZEHN JAHREN ENTSTANDEN?

Der Fachverband für Sand und Kies

IFSK] und der Verband Schweizer

Transportbetonwerke IVSTBJ haben

sich zum FSKB zusammengeschlos-
sen. Der Hauptgrund für die Fusion

sind die grossen Uberschneidungen

bei den Mitgliederbesländen gewesen

- über drei Viertel der Firmen haben

beiden Verbänden angehôrt. Zudem

hat man sich vom Zusammenschluss

mehr Kraft hinsichtlich des Auftretens
nach Aussen versprochen.

WAS SIND RUCKBLICKEND DIE WICH.

TIGSTEN LEISTUNGEN DES FSKB GE.

WESEN?

lm politìschen Bereich ist es uns ge-

lungen, die Professionalisierung vor-

anzutreiben. DerVerband verfügt, ins-

besondere in den Bereichen Umwelt-,

Raum- und Finanzpolitik, über aner-

kannte Kompetenzen. Spürbar ausge-

baut haben wir auch den technischen

Bereich einschliesslich der techni-
schen Weiterbildung. Leider wird aber

die Stimme unserer Branche in den

technischen Gremien noch zu wenig

stark wahrgenommen. Erfreulich ha-

ben sich die Bereiche Natur während

dem Kiesabbau und lnspektorat ent-

wickell. Die Nachfrage nach Natur-

dienstleistungen, die wir den Mitglie-

dern zum Selbstkostenpreis anbieten,

nimmt ständig zu. lm Bereich Inspek-

lorat hahen wir mit Erfolg die Produkt-

überwachung und -zertifizierung auf-

gebaut, die inzwischen rechtlich und

organisalorisch verselbständigt is1.

WEITER AUF SEITE 2/3

lm Jahr 2013 feiert der FSKB sein

10-jähriges Bestehen. Der Präsi"

dent, André Renggli, blickt in die

Vergangenheit, in die Zukunft und

erklärt die gegenwärtige Situation:

Kies ist und bleibt ein gefragter

Rohstoff.

Der haushälter¡sche Umgang m i1 den voÊ

handenen Ressourcen und stete lnvesti-

tionen in unsere lnfrastrukturen sind

zentrale Elemente. Denn Gesellschaft,

Wirrschafr und Sraat s¡nd aufeine ¡ntakte

Umwelt ebenso angewiesen, wie auf

funktionierende Schienen und Slrassen

oder Kraftwerke und Stromleitungen.

Denn.jedes Land braucht Jobs, Perspek-

tiven fùr die Wirtschaft und die Gesell-

schaft und Lebensqual¡tät. Daher ¡st

langfristiges Planen und Handeln wich-

tig. Eine Erkenntnis, die in der Kies- und

Betonbranche seil Jahren slark verwur-

zelt ¡sÎ.

Voraussetzung für eine intakte und ent-

wicklungsfähige Zukunft isl eine be-

wusste Zusammenarbeil von Ökonomie

und Ökologie. Frfolgreich sind wir, wenn

sich die Ëinsicht breil machl, dãss Natur

und Wirtschaft Hand in Hand funktionie-

ren müssen. Angesichls von Kosten-

druck und teils divergierenden lnleres-

sen kein einfaches Unterfangen im All-

tag. Seit mehreren Jahren bemüht sich

der Fachverband der Schweizerischen

Kies- und Betonindustrie [FSKB] bei-

spielsweise beim Aushub nicht nur um

intakle Gewässer, sondern - ¡m Gegen-

satz zum Ausland - auch um Nachhaltig-

keir bej der Erhaltung von Grundwasser

und von Landschaften. Eine Philosophie,

die ich bei Gesetzesrevisionen ìmmer

wieder beobachten kann. Wir können die

Schweiz weiterentwickeln, wenn wir den

Dialog zwischen Behörden und Verbän-

den pflegen und gemeinsam ganzheit-

liche Lösungen suchen. lch danke dem

Fachverband und der Branche und freue

mich auf eine weilere gule Zusammenar-

beit im lnteresse des Landes wenn es

daru m geht, die Nâtur zu erhahen und die

grossen lnfraslrukturvorhaben für die

kommenden Generâ1¡onen ânzupacken.
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Steinechsen - Grösste Echsen derWelt, erstelll im Jahr 2013 anlässllch des Jubiläums 10 Jahre FSKB.
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STECKBRIEF ANDRE RENGGLI

Geburtsdatum: 06.02.1966

Kinder:2 Buben,9 und 11-jährig

Zivilstand: verheiratet

Ausbildung/Werdegang: Nach der

lvlatura Studium der Wirtschafts-

wissenschaften an der Universitä1

Zürich, Abschluss als lic.oec.publ.

1992. Danach mehrere Jahre Pra-

xiserfahrung in verschiedenen Un-

lernehmungen der Baustoffindu-

strie rn derSchweiz und ltalien. Seit

2003 Delegierter des Verwaltungs-

rates der Gr¡ston Holding AG. Die

Griston-Gruppe ist eine Bündner

Unternehmensgruppe der Kies-

und Betonrndustrie mit einem

zweiten Standbein im Anlagebau

und Engineering. Seit 2000 Mit-

glred des Vorstandes des FSK und

seit 2009 Präsident des FSKB

Hobbies/Lieblingszeitvertreib: 14u-

sik [ehemals Sänger einer Rock-

Band, heute Sänger mrt Swing und

Big Band], Reisen, lukullische Ge-

ntìsse, Sport

ZWEI STEINECHSEN ZUM

1O-JAHRES-JUBI LÄUM

ARBETTSGEMETNSCHAFTEN (ARGE)

FöRDERN DEN WETTBEWERB
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DIE SCHWEIZERISCHE KIES.

UND BETONINDUSTRIE

WEITERBILDUNG ZUM ROHSTOFF-

AUFBEREITER MIT EIDG. FACH-

AUSWEIS 9

NNBS - NETZWERK NACHHALTI

GES BAUEN SCHWEIZ 10

André Renggli, Präsident des FSKB seit 2009.

WIE WIRD SICH IN DEN KON4MENDEN

ZEHN JAHREN DIE NACHFRAGE NACH

KIES UND BETON ENTWICKELN?

Wir gehen davon aus, dass sich die

Nachfrage nach Kies und Belon men-

genmässig stabil entwickeln wird. Die

Zuwanderungwird auch in Zukunft eine

Baunachfrage erzeugen. Zudem tragen

auch die vielen Vorzüge unserer Pro-

dukte Kies und Beton dazu bei, dass

sich unsere Baustoffe auch zukünftig

mit Erfolg durchsetzen können.

WAS SIND DENN DIE VORZUGE VON KIES

UND BETON?

Zum einen, dass sich Kies, Beton und

It/ischgut für den Strassenbelag mehr"

mals rezgklieren lassen. Unsere Vor-

räte reichen also nicht nur dank dem i n

grossen Mengen durch die Gletscher

in den Tälern abgelagerten Naturpro-

dukt noch für Jahrhunderte, sondern

auch infolge der Wiederaufbereitung.

Zum anderen, dass der aus Kies, Ze-

ment und Wasser bestehende Beton

7

Die Abbaustelle der Firma HAURI

Kiesgruben und Transport AG in Seon.KURZMELDUNGEN LL
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eine extrem lange Lebensdauer, eine

hohe Kosten/Nutzenrelation und he-

rausragende Wärme- und Kãltespei-

cherfähigkeiten aufweist.

WAS SIND DIE GROSSTEN ENGPASSE IN

DEN KOMMENDEN ZEHN JAHREN FÜR

DIE KIES. UND BETONBRANCHE?

Die zunehmende Regulierung, die sich

zuspitzenden Nutzungskonflikte um

das knappe Gut Raum sowie das Ge-

währleisten von Nachhaltigkeit. Unse-

re Branche arbeitet mit der Natur. Sie

ist es sich gewohnt, Vera ntwortung zu

übernehmen. Es stört mich, dass das

Übernehmen von unternehmerischer
Verantwortung immer weniger gefragt

ist. Stattdessen entstehen umfas-
sende Regelwerke und Kontrollsg'
steme. Und das, obwohl ich überzeugt

bin, dass Lösungen, die auf der unter-

nehmerischen Eigenverantwortung
basieren, in der Regel zu besseren Er-

gebnissen führen als staatliche Regu-

lierungen. Als Verbandspräsident ist
es mir ein grosses Anliegen, dass das

Wahrnehmen unternehmerischer Ver-

antwortung gelebt und beim Ausge-

stalten derpolitischen Rahmenbedin-

gungen berticksichtigt wird.

Auf Grund der Zuwanderung und der

wachsenden Bedürfnisse werden sich

Das Werk der Firma Kies und Beton AG Tardis in lvlaienfeld.

die Veiteilkämpfe um den knappen

Raum in Zukunft zuspitzen. lm Sinne

der Nachhaltigkeit ist es für unsere

Branche von entscheidender Bedeu-

lung, dass sie möglichst nahe bei den

Baustellen ihre Abbaustellen, RecA-

clingplätze und Aufbereitungsanlagen

platzieren kann. Je dezentraler und

näher bei den Baustellen wir aufge-

stellt sind, desto kostengünstiger und

umweltfreundlicher können wir unse-

ren Versorgungsauftrag ausführen.

ES FALLT AUF, DASS AUSLÄNDISCHE

LKW'S IMN4ER WEITER IN DIE SCHWEIZ

FAHREN, UM KIES UND BETON ZU LIE-

FERN. WAS LÄUFI DA SCHIEF?

Raum ¡st bei uns ein knappes Gut. Es

kann daher in der Schweiz nur klein"
räumig abgebaut werden. Zudem be-

sitzen wÌr den wohl weltweit strengs-
ten Gewässerschutz. Der Materialab-

bau und die Aufbereitung sind bei uns
deswegen grundsätzlich teurer als

beispielsweise im Elsass oder in der
Po-Ebene. Es ist aus diesem Grund

wichtig, dass die Kantone die Abbau-,

Aufbereitungs- und Recgclingplätze

unmittelbar bei den Baustellen vorse-
hen. So entsteht Nachhaltigkeit und die

ökonomisch und ökologisch widersin-
nigen Transporte unserer schwerge-

wichtigen Massenprodukte bleiben
aus. Zudem ist zu berücksichtigen,
dass durch den Abbau Raum entsteht,
um sauberen Aushub zu verwerten.
Dieser Verwertungsraum fehlt, wenn

Kies über viele Kilometer aus dem Aus-

land herangekarrt wird und führt dazu,

dass auch bei der Aushubverwertung
und -entsorgung viele ökonomisch

und ökologisch sinnlose Transportkilo-

meterentstehen. Die kantonalen Pla.

nungsbehörden sind hier in den kom-
menden zehn Jahren gefordert.

DAS BUNDESAMT FÜR UN4WELT BAFU

SCHLÄGT VOR, DASS AUSHUB NUR AB-

GELAGERT WERDEN DARF, WENN SICH

WENIGER ALS 3O% DES MATERIALS ALS

BAUSTOFF ODER ALS AUFFÜTTVNTTNI-

AL VERWERTEN LÄSST. WAS HALTEN

SIE VON DIESEN4 VORSCHLAG?

lch lehne die vorgeschlagene Verwer-

tungsquote ab. Der Markt steuert die

Aushubverteilung viel wirksame¡ als
der Staal. Es kann auch nicht sein,
dass plötzlich Aushub überweite Stre-

cken transportiert wird, einfach nur
um eine behördlich vorgeschriebene

Quote zu erfüllen. Allfällige Llberschüs-

sige Aushubmengen gehören meiner
Ansicht nach primär in Kiesgruben,

denn noch gibt es altrechtlich bewilli-
gte Kiesgruben, die nicht vollständig
aufgefrillt werden können. Kiesgruben

bilden zusammen mit der Wiederauf-
bereilung ideale Verwertungen für den

Aushub.

l'/it André Renggli

sprach Martin Weder

ir
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Zwei Steinechsen zum 10-Jahres-Jubiläum

Dass aus Ressourcen einer Kies-

grube Kunstwerke entstehen kön-

nen, das hat der ISKB zu seinem

10-Jahres-JL¡biläur¡ bewiesen. ìm

Rahmen des zehnjährigen Zusam-

menschlusses vom FSK und VSTB

sind im Kieswerk Lenzburg clie

zwei weltgrössten Echsen aus

Stein erbaut worden. Unter der An-

weisung und dern wachsamen Au-

ge der Kùnstlerin, Eva Furrer, sind

während fünf Wochen regionale

Findlinge und Kies aufeinander ge-

schrchtet worden purtktgenau.

Das Resultat: Die zwei .Steinech-

sen" sehen den kterneren Nalurge-

nossen verdächtig ähnlich. Als

Leiter Natur und Umwelt des FSKB

hat Beat Haller das Bauprolekt mit

seinem Fachwissen unterstÜ121.

Die beiden Riesenechsen sehen

nicht nur toll aus, sondern erfüllen

die Rolle von perfektem Lebens-

raum fürviele Tierarten, die sich tn

der Kiesgrube angesiedelt haben.

Die beiden Steinechsen ìm Kieswerk Lenzburg befinden sich direkt an der Zugstrecke Aarau - Lenzburg.

Die Augen der Echsen sind mit Hilfe

eìnes grünen Aìpenkalkstein aus dem

Berner 0berland [Steinbruch Mitholz]
gefertigt worden.

HERR HALLER, WIE IST DIE ZUSAMMEN-

ARBEIT ZWìSCHEN DEM FSKB UND DER

KÜNSTLERIN EVA FURRER ENTSTAN-

DEN?

Für die Realisation des Projektes
<<Steinechsen>> habe ich ein Kernteam

zusammengestellt: Martin Lötscher,

Lötscher Kies + Belon AG, Ballwil, Mi-

chael Sutter, Kieswerk Lenzburg, Lenz-

burg, Thomas Bertschi, Hauri Kies-

gruben und Transport AG, Seon, und

ich. Gemeinsam haben wir techni-

sches, planerisches und naturrelevan-

tes Know-how zusammengebracht.

Bei unserer drillen Planungssitzung

haben wir uns entschlossen, dass wir

künstlerische Unterstützung brau-

chen. Thomas Bertschi hat anschlies-

send Eva Furrervorgeschlagen. Er hat

bereits frrlher ein Projekt mit ihr um-

gesetzt. Somit ist unser Kernteam von

vier auf fünf Mitglieder gewachsen.

Eva Furrer hat zudem ihren Partner,

Gerald Foleg, als kreative Unterstüt-

zung dazu geholt.

WAS SIND IHRE AUFGABEN IM PROJEKT

<STEINECHSEN' GEWESEN?

Als Bauleiter bin ich vor allem im Vor-

feld des Projektes tätig gewesen. Ab-

klärungen mit Behörden, Bewilligungs-

verfahren, 0fferten einholen, diverses

0rganisatorisches und das Zusam-

menstellen des Kernteams haben zu

meinen Aufgaben gehört. Natürlich bin

ich auch hin und wieder vor ort gewe-

sen, als die Steinechsen gebaut wor-

den sind. Während dem Bau habe ich

aber die Kompetenzen grösstenteils

an Eva Furrer und Dominik Bohnen-

blust abgetreten. Dominik Bohnen-

blust ist ein Mitarbeiter der Abteilung

Natur und Umwell und hat den Bau der

Steinechse begleitet und tatkräftig
u nte rstützt.

FRAU FURRER, KÖNNEN SIE UNS DEN

ABLAUF VOM KONZEPT BIS HIN ZUM

BAU DER RìESENECHSEN ERLÄUTERN?

Es hat mit Fragen über Fragen ange-

fangen: <Wie sollen die Echsen ausge-

richtet werden? Wie kann ein so zart-

gliedriges Wesen genau so zierlich

wiedergegeben werden, wenn es aus

schweren Steinen gebaut wird? Wie

erreichen wir, dass die Echsen leben-

dig, flink und vor allem räumlich wir-

ken?> Anschliessend an die Fragen

haben wir Zeichnungen und kleine

Modelle angefertigt. ln die Planung ha-

ben ich und mein PartnervielZeit inve-

stiert. Martin Lötscher hat anhand

eines Modelles und mit Hilfe von GPS

exakt die Eckpunkte der Skulpturen

auf einem Plan des Gelãndes einge-

zeichnet. Diese Eckpunkte haben wir

mit Holzpfãhlen auf dem Bauplatz ab-

gesteckt, um danach die Konturen der

Echsen von Pfahl zu Pfahl auf den Un-

tergrund zu sprauen. Dann ist es ans

Eingemachte gegangen: Stein fûr Stein

für Stein haben die Echsen Gestall an-

gen0mmen.
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HERR HALLER, HAT ES SITUATIONEN

GEGEBEN, WO DIE NATUR GEGENÜBER

DER KUNST VORRANG GEHABT HAT?

Nein. Die Naturvorgaben sind von An-

fang an klar gewesen und haben die

Grundlage für die künstlerische Pla-

nung gebildet. Dominik Bohnenblust
und ich haben dazu in enger Zusam-

menarbeil mit Eva Furrer gestanden.

Dadurch hat die Planung und Umset-

zung sehr gut geklappt.

BEIDE ECHSEN IvIESSEN ZIRKA 35 lvlE-

TER LÀNGE UND 4IVlETER HÖHE. FRAU

FURRER, HABEN IHRE KUNSTWERKE

IMMER S0LCHE AUSIvIASSE 0DER SIND

DIESE DllvlENSl0NEN EINE PRENIlERE

FÜR SIE GEWESEN?

Diese Grössenverhältnisse sind für
mich ein Sprung ins kalte Wasser ge-

wesen - der sich aber gelohnt hat.

SIND DIE GRÖSSENVERHALTNISSE EINE

ERSCHWERUNG BEI DER UIVISEIZUNG

GEWESEN?

Ja, denn wir haben nicht, wie gewohnt

von bisherigen Projekten, die Möglich-

keit gehabt, das Projekt aus der <Vo-

gelperspektive>> zu begutachten. Man

hat jeden gestalterischen Eingrìff vom

Boden aus koordinieren müssen. Das

hat viel und aufjeden Fall gutes Vor-

stellungsvermögen verlangt.

HERR HALLER, WAS SIND FÜR SIE HE.

RAUSFORDERUNGEN GEWESEN?

Das Zusammenstellen eines optima-

len Teams, welches flexibel und offen

ist fürjedes spontane bauliche sowie

planerische Umdenken. Und die Evalu-

ation der Baumaterialien. Am Anfang

ist es ein Abwägen und Ausprobieren

gewesen, welche Materialien sich für
das Projekt eignen. Jetzt bestehen die

Steinechsen aus Findlingen, Kies und

Sand.

UND FUR SIE FRAU FURRER?

Dass ich nìcht selber habe anpacken,

also nichts mit meinen Händen habe

gestalten können - zumindest am An-

fang. Durch das Gewicht der Steine ha-

ben diese nur mit dem Bagger platziert

werden können. Dabei ist auch die

Kommunikation mit den Maschinisten

der Firma Hauri AG eine weitere He-

rausforderung gewesen. Das Platzie-

ren derSteine ist manchmal eine echte

Millimeterarbeit gewesen. Das hat viel

Geduld verlangt - hat aber immer tip-
top geklappt.

HAÏ ES IVlON4ENTE DES ZWEIFELNS GE.

GEBEN?

Nicht des Zweifelns, aber des Verzwei-

felns. Beispielsweise hat mir der Kopf

der ersten Echse Kopfzerbrechen be-

reilet. DerAusdruck hat eher an einen

Frosch erinnert. Unteranderem da ist
mir mein Partner eine grosse Hilfe ge-

wesen. Mit wenigen Anweisungen ist
es ihm gelungen, die Steine so zu ver-

schieben, dass sich der Frosch zu ei-

ner Eidechse verwandelt hat. Wir sind

ein eingespieltes Team.

HERR HALLER, WELCHE TIERE FÜHLEN

SICH VON DJESEN4 GESCHAIFENEN LE-

BENSRAUM ANGEZOGEN?

Der Lebensraum, den wir mit diesen

zwei Steinechsen erschaffen haben,

entspricht exakt dem in einer Kiesgru-

be. Folglich sprechen wir damit die

Tierarten an, die bereits in der Kiesgru-

be vorkommen und lrockene und hei-

Die Künstlerin: Eva Furrer

sse 0rte mit vielen Unterschlupfmög-

lichkeiten mögen, wie beispielsweise
Eidechsen, Blauflügelige Sandschre-

cken, Gelbbauchunken, Kreuzkröten.

FRAU FURRER, HABEN SIE WAHREND

DER BAUPHASE BEREITS TIERARTEN

ENTDECKEN KÖNNEN, DIE IHR KUNST-

WERK ERKUNDET HABEN?

Ja, vor allem Eidechsen und Kröten.

Und da wirwährend deren Schlupfzeit

am Bauen gewesen sind, auch viele
Jungtiere.

Der Bauleiter: Beat Haller

Der FSKB hat mit diesen Steinechsen

ein lonnenschweres Wahrzeichen ge-

setzt und einmal mehr bewiesen, dass

sich der Kiesabbau und die Natur gut

miteinander vereinen lassen.

Ein Besuch lohnt sich. Mehr unter
www. ste in e ch s e.c h

Mit Eva Furrer und Beat Haller

sprach Corinne Roths

Luftaufnahme während der Bauzeit
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Erstaunt nirnmt der FSKB zur Kennl'

nrs, dass dre Wettbewerbstìrtler im

Rairrnen der beabsichtigten Revisi.

orr von Artikel 5 0es (erteilge-

setzes ciie ARGE s mit Hilfe cler Be-

weislastur¡kehr faktisch verl¡ielen

untl so rlrc Arr¡ahl rler Anbreler, r'ìs.

besondere bei grossen Projekten,

bewusst verrnindern wollen. Eine

hohe Anzahl von Anbietern sollle
doch den Wetlbewerb nicht schwä-

chen, sondern viel rnehr fördern.

Der FSKB hat cleswegen lVtihe zr,r

verslehen, warum KMU's plôlzliclì
..nuT nocil,, Vorplätze, Lüftungs-

schächte und Àhnliches produzie-

rer¡ sollen und vor.l den Grosspro-

lekten ausgeschlossen werden.

Arbeitsgemeinschaften [ARGEJ fördern den Wettbewerb

Das Bilden einerARGE ist nach unserer

Überzeugung ein Prozess, derwesent-

lich dazu beitragen kann, dass Ange-

bote entstehen, die massgeschnei-

dertere Lösungen bieten können, als

dies ohne ARGE möglich wäre. Bei

ARGE's handelt es sich um flexible ln-

strumente, die sich für das Zusam-

menstellen eines möglichst bedarfs-

nahen Angebotes vorzüglich e¡gnen.

ARGE's fördern das Bereitstellen von

innovativen Lösungen, denn es ent-

stehen laufend neue Teams, die in alle

Richtungen mit Erfolg nach kreativen

Lösungen suchen. Für jeden Leis-

tungsbereich kann der beste Partner

ausgewählt werden, ohne auf vorhan-

dene Strukturen Rücksicht nehmen zu

müssen. lm idealen Wettbewerb er-

gänzen deswegen die Offerten der

ARGE's die 0fferten der übrigen Anbie-

ter, die alles aus einer Hand - speditiv

und perfekt organisiert - offerieren

können. Dank diesem Zusammenspiel

erhäh der Kunde die 0ual der Wahl.

Es befremdet, dass man jetzt - von

den Wettbewerbsbehörden forciert -
die Angebote derARGE's bei Grosspro-

jekten ausschliessen will, denn genau

dies geschieht, indem man die KMU's

zwingt - selbst ohne dass irgendwel-

che Verdachtsmomente vorliegen -
mit Hilfe von teuren Abklärungen zum

Voraus ihre Unschuld zu beweisen.

Diese überfordert die KMU's nicht nur

finanziell und administrativ, sondern

dauert viel zu Iange, da die ARGE's mei-

stens innert wenigen Wochen und nur

vorübergehend gebildet werden. ln
vielen Fäìlen wären nach unserem Er-

messen ARGE's viel mehr als Wettbe-

werbsantreiber zu fördern - dem Wett-

bewerb zu liebe.

Der Revisionsvorschlag stösst auch

ins Leere, wenn man den Blick in die

Zukunft richtet. Artikel 5 würde zufol-

ge dem vorliegenden Entwurf zu Be-

triebsschliessungen führen. Das Er-

gebnis wäre derVerlust von tausenden

Arbeitsplätzen, denn nur schon im Bau

wird heute die Hälfte des Geschäftsvo-

lumens von Grossprojekten durch

ARGE's abgedeckt. Die unternehmens-

konzentration würde sich weiterhin
akzentuieren. Zunehmende Konzen-

tration führt zum Schluss zum Mono-

pol, das heisst zum totalen Ausschal"

ten des Wettbewerbs. Genau diesen

Zustand will die Gesetzesrevision ei-

gentlich verhindern.

Der FSKB ist Liberzeugl, eine Markt-

struktur mit vielen kleinen die Kon-

zerne ergänzenden KMU's, die sich

immerwiedervon Neuem als temporä-

re und innovative ARGE organisieren,

ist die deutlich gesündere Strttktttr als

diejenige der 0ligopole und Monopole.

Es ist deswegen wichtig, dass das Par-

lament bei der Revision von Artikel 5

des Revisionsentwurfes des Kartell-

gesetzes diese Bedenken noch einmal

prüft, denn ARGE's bieten die Chance,

den Wettbewerb zu fördern.

Martin Weder, Direktor FSKB

Arbeitsgemeinschaft in der Praxis.
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ln den Eiszeiten haben die Glet-

scher riesige Mengen an Kies und

Schotter in den Talböden abgela-

gert. Die Schweiz gilt deswegen als

mineralisch rohsloffreiches re-

spektive <steinreiches,> Land. Die

Vorräte werden noch für viele Jahr-

hunderte ausreichen, insbesonde-

re wenn man berûcksichtigt, dass

Kies und andere Gesteine mehr-

mals rezgkliert werden können. Die

Kies- und Betonindustrie macht
diese Rohstoffvorráte für die Bau-

wirtschaft nutzbar und gewinnt
diese mit Hilfe von langfristigen

Planungen und industriellen Ar-

beitsmethoden. Sie legt so die Ba-

sis, dass wir unsere Zukunft bauen

können.

Die Schweizerische Kies- und Betonindustrie

fältig rekultiviert. Es entsteht wieder

mindestens so ergiebige Landwirt-
schafts-, Natur- oder Waldfläche wie

vor dem Abbau.

Bereits heute nimmt die Kies- und Be-

lonbranche verwendete Gesteinsbau-

stoffe zurück und bereitet sie wieder

auf. Kies lässt sich mehrfach rezgklie-

ren. DerAbfallbericht 2008 des Bun-

desamtes für Umwelt BAFU geht davon

aus, dass zirka 80% der Bauabfälle

wiederverwertet werden. Dies ist ein

internationaler Spitzenwert, zu wel-

chem die Kies- und Betonbranche er-

heblich beiträgt.

Jeder Schweizer braucht jährlich im

Durchschnilt ungefähr einen Lastwa-

gen [3-Achser] Kies. DerJahresbedarf

beträgt rund 30 lvlillionen Kubikmeter

und entwickelt sich seit vielen Jahren

stabil. Rund zwei Drittel des Kiesver-

brauches werden für das Produzieren

von Beton verwendel. Mit einem Vier-

tel stellt man Mischgut für den Stras-

senbelag her. Der Rest wird für spezi-

elle Anwendungen, wie zum Beispiel

als Füllmaterial in Spachtelmassen

oder Dispersionsfarben, verarbeitet.
Auf weniger als 0,1% der Landesober-

fläche werden jeweils mineralische
Rohstoffe abgebaul. Nach Abbauende

werden die <<leeren>> Abbaustellen mit

sauberem Aushub aufgefüllt und sorg-

Kiesgruben sind auch ideale Stellen

um sauberen Aushub zu verwerten.
Auf Grund der umfassenden Abklä-

rungen in der Planungsphase der Ab-

baustelle sind die geologischen und

gewässerschutztechnischen Voraus-

setzungen bestens bekannt, und die

Ablagerungen können emissionsscho-

nend geplant werden. Zudem sichern

die Eingangskontrollen bereits die Qua-

litä1 des Auffüllmaterials. Es ist aus

diesem Grund von grosser Bedeutung,

dass die Abbau- und Versorgungspla-

nung bezüglich mineralischer Roh-

stoffe der Kantone nicht nur die Ver-

sorgung, sondern auch die Entsorgung

respektive die Verwertung und Depo-

nierung umfasst. Eine ganzheitliche
Versorgungs- und Entsorgungspla-
nung, die auch die Chancen und Pro-

bleme der Verwertung und Wiederver-

wertung mitberücksichtigt, ist die

Basis für eine erfolgreiche Rohstoff-

pla nu ng.

Vor zirka 50 Jahren hat unsere Bran-

che Zehntausende von Mitarbeitenden

beschäftigt. Der Wandkies ist damals

vor dem Abbau mit Stangen gelockert,

in Stosswagen - sogenannte <<Hunde>

- geschüttet und anschliessend von

Hand auf Geleisen durch die Abbau-

stelle von Verarbeitungsschritt zu

Verarbeitungsschritt gestossen wor-

den. ln den Z0er und B0er Jahren ist
die Kies- und Betonproduktion indus-

trialisiert worden. Die heutìge Aufbe-

reitung ist hinsichtlich Mechanik und

Elektronik höchst komplex und ge-

schieht mit Hilfe von industriellen und

über die EDV gesteuerten Sieb-,

Wasch- und Brechanlagen. Infolgedes-

senwird heuteje MilarbeiterderKìes-

und Betonindustrie ungefährzehn Mal

so viel Materìal abgebaut und verarbei-

tet als dies vor ca. 50 Jahren der Fall

gewesen ist. Es sind in der Branche

viele neue industrieorientierte Berufs-

bilder entstanden. Ausserdem haben

die Arbeitsplätze im Anlagenbau und in

der Maschinenindustrie zugenommen,

welche die Kies- und Betonindustrie
mit der entsprechenden technischen
Infrastruktur beliefern. Die riesigen

und schwergewichtigen Materialmen-
gen werden mit Hilfe von Förderbän-

dern, LKW's und Eisenbahnen zur

Arbeiter m it ein em noch leeren Stosswagen, der a nschliessend auf den Geleisen

weiler zum nächsten Verarbeitungsschritt geschoben wird.

1I1

RO HSTO FF

. Wandkies inkl. Verwertung

Entsorgung/Aushub
. Hart-/Festgestein
. Rückbaumaterial

AU TBEREITUN G

. Kies/Gesteìnskörnungen

. Beton

. Mischgut für Strassenbau

BAU

. Hochbau

. Tiefbau inkl. Strassenbau

'Spezialbau

KREISLAUF MINERALISCHE ROHSTOFFE

ROHSTOFF BAUSTOFF

RÜCKBAU UND AUSHUB
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nächsten Aufbereitungsstufe respek-

tive auf die Baustelle transportiert.

Nachhaltigkeit ist ein wichtiges Anlie-

gen der Kies- und Betonindustrie. Kur-

ze Transportdistanzen, ökologische

Begleilmassnahmen während dem

Abbau [Wanderbiotope, Nassräume

usw.], Bindemittel optimale Körnung-

en, einbasige und somit kreislauffä-

hige Baustoffe sowie folgewirtschafts-

gerechte Auffüllungen, um nach dem

Abbau eine hochstehende Bodenquali-

tät, beispielsweise für die Landwirt-

schaft, gewährleisten zu können, sind

in diesem Zusammenhang wichtige

Voraussetzungen. Bereits vor über 30

Jahren hat die Branche das Kiesin-

spektorat auf der Basis der unterneh-

merischen Freiwilligkeit eingerichtet.

Heute wird die jährliche lnspektion in

vielen Bewilligungen durch den Kanton

verlangl. Das lnspektorat stellt sicher,

dass die Aktivitäten der Unternehmen

im Rahmen der Rechtsmässigkeit ab-

gewickeìt werden. Es ist im Laufe der

Zeit in RichtungArbeitssicherheit/Ge-

sundheitsschutz und Produktezertifi-

zierung ausgebaut worden.

Die Struktur der Kies- und Belonindu-

strie bef indet sich im Wandel. Vor unge-

fähr 30 Jahren dominierten Familien-

unternehmen. Die kontinuierliche lndu-

strialisierung führt dazu, dass durch

die Kieswerke immer mehr finanzielle

Mittel gebunden werden und es deswe-

gen beim Generationenwechsel immer

schwieriger wird, den Fortbestand als

Familienunternehmen sicherzustellen.

Zudem haben Konzerne, insbesondere

aus dem Zementbereich, begonnen, im

Markt Fuss zu fassen und erbringen

heute bereits zirka einen Drittel des

K¡esausstosses. Beim Beton dürfte ihr

Anteil sogar noch ein wenig höher lie-

gen. Die Familienbetriebe sind in der

Regel in ihrer Region gut verankert.

Bespiele fürtgpische Familienbetriebe

sind die Griston HoldingAG in Untervaz,

die Alluvia AG in Bern, die Kästli Beteili-

gungen AG in Ostermundigen, die Kibag

in Zürich oder die Lathion Carrières et

Garages SA in Sion. Mit der Holcim

fSchweizJ AG in Zürich hat auch einer

der wehweit wichtigsten Baustoffan-

bieter seinen Hauptsitz in der Schweiz

und gehört zusammen mit der zur iri-

schen Gruppe CRH gehörenden Jura-

Holding, Aarau, und der Vigier Holding

AG, Luterbach, ebenfalls zu den wich-

tigsten inländischen Kies- und Beton-

anbietern.

Kiesabbau und Grundwasser gehören

zusammen. Dank den strengen Ein-

gangskontrollen bel der Auffüllung,
dem konsequenten Belassen einer

mehreren Meter dicken Schutzschicht

während dem Abbau und der gezielten

Ausbildung der Belegschaften in den

letzten Jahrzehnten kann der Kiesab-

bau heute eine kontinuierliche Grund-

wasserqualität gewährleisten.

Die Kiesgruben sind nicht nur das La-

ger des einzigen Rohstoffes, über den

unser Land verfügt. Kiesgruben sind

auch Naturoasen. Unzählige, zum Teil

auch seltene Fauna- und Floraarten,

wie zum Beispiel Uferschwalben, Gelb-

bauchunken, Deutsche Tamariske oder

Rosmarinblättriges Weidenröschen,

finden heute bei uns nur noch in Kies-

gruben Lebensraum. Kiesgruben lra-
gen wesentlich zum Erhalt der Biodi-

versität unseres Landes bei. So sind

zum Beispiel über sieben Millionen m2

Kiesgrubenfläche durch die Stiftung

Natur & Wirtschaft hinsichtlich ihrer

vorbildlichen Naturnähe ausgezeich-

net worden.

Die Kiesindustrie bietet heute

viele anspruchsvolle Arbeitsplätze.
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Weiterbildung zum Rohstoffaufbereiter mit
eidgen össischem Fachausweis

Die Weiterbildung zum Rohstoffauf-

bereiler richtet sich an Berufsleute,

die bereits mehrjährige Praxiser-

fahrungen in einer Anlage zur Roh-

stoffaufbereitung gesammelt ha-

ben. Das Ziel der Ausbildung ist das

technisch professionelle, wirt-
schaftlich erfolgreiche und ökolo-

gisch verantwortungsvolle Betrei-

ben einerAufbereitungsanlage. Der

Lehrgang besteht aus zehn Modu-

len. Themen wie Phgsik, Stoffkunde,

Mischen und Agglomerieren sowie

Transportieren und Lagern werden

geprüft. Besteht man die zehn Mo-

dulprüfungen, ist man an die Be-

rufsprüfung zugelassen und nach

erfolgreichem Abschluss Rohstoff-

aufbereiter mit eidgenössischem

Fachausweis. lm 0ktober 2013 fan-

den die ersten Prüfungen statt.
Marcel Degonda steht kurz vor seiner Abschlussprüfung zum Rohstoffaufbereiter,

HERR DEGONDA, SIEARBEITEN BEI DER

KIESWERK CALANDA AG. SEIT WANN

ARBEITEN SIE DORT UND ALS WAS SIND

SIE IÄTIG?

Angefangen habe ich im Jahre 1999

als Betriebsschlosser. Anschliessend

habe ich beim Unterhalt derAnlage mit-
geholfen und bin als Betonmaschinist
tätig gewesen. Seit 2007 bin ich Leiter

des Bereiches <Unterhalt Anlagen>>

der Calanda Gruppe. Und seit diesem

Jahr in der Geschäftsleitung. Zur Ca-

landa Gruppe gehören unter anderem
je zwei Kies- und Belonwerke und eine

Recacling-Aufbereitungsanlage.

WARUM HABEN SIE SICH FÜR EINE WEI-

TERB¡LDUNG ZUM ROHSTOFFAUFBE-

REITER ENTSCHLOSSEN?

Um mein Wissen aufzufrischen und

vor allem zu erweitern, um einen Er-

fahrungsaustausch mit anderen Be-

rufsleuten zu haben und um das Ver-

ständn¡s für gewisse Vorgänge zu

erlangen, die im Vorfeld oder Hinter-

grund meiner Arbeit ablaufen. Ausser-

dem ist der Lehrgang nicht branchen-

spezifisch aufgebaut, ich habe also die

Möglichkeit, einen Einblick in andere

Materialaufbereitungen, wie Elektro-

schroll oder Biomasse, zu erhalten.

ANDERT SICH ETWAS AN IHREM AUFGA-

BENBEREICH NACH DER WEITERBIL-

DUN G?

Nein, ich werde dieselben Aufgaben

wahrnehmen. Die Anforderungen in

meinem Beruf steigen stetig und ich

kann das angeeignete Wissen am Ar-

beitsplatz umsetzen.

WIE LANGE HAT DER GANZE LEHRGANG

GEDAUERT? WIE IST ER AUFGEBAUT?

Von der ersten Lektion bis hin zur Be-

rufsprüfung im 0ktober sind es etwa

eineinhalb Jahre. Der Lehrgang be-

steht aus zehn Modulen. Jedes Modul

entspricht einem Themenblock, wel-

ches nach dem Theorieunterricht mit

einerschriftlichen Prüfungabgeschlos-

sen wird. Wenn man ein Modul nicht
besteht, kann die Prüfung einmal wie-

derholt werden. Zum Schluss tritt man

die Berufsprüfung - bestehend aus

einem theoretischen und mündlichen

Prüfungsteil - an.

DER LEHRGANG BEINHALTET AUCH BE-

SUCHE IN VERSCHIEDENEN AUFBEREI

TUNGSANLAGEN. WIE ISI DASVERHÄLT.

NIS THEORIE _ PRAXIS?

Die Theorie, was auch logisch ist, über-

wiegt natürlich. Trotzdem dürfte der

Lehrgang meiner Meinung nach ein

wenig mehr Praxis beinhalten. Gemäss

der Kursleitung ist vorgesehen, in Zu-

kunft den Praxisteil auszubauen.

SIE SCHLIESSEN IHREN LEHRGANG IM

OKTOBER N4IT DER BERUFSPRÜFUNG

AB, DIE N4ODULPRÜFUNGEN HABEN SIE

BEREITS HINÏER S¡CH. WAR ES BIS AN-

HIN EIN HAPPIGER LEHRGANG?

Frir mich persrlnlich nur aus dem

Grund, dass es extrem viel Theorie ist,
die innerhalb kürzesterZeit und neben

der Arbeit <gebüffelt> werden muss.

Die Zeit zum Lernen ist mir manchmal

ein wenig knapp gewesen - aber es ist
eine Gewöhnungssache.

Mit Marcel Deconda

sprach Corinne Roths

BERU FSERFAH RUNG
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LEHRGANG

ROHSTO FTAUFBEREITU NG

10 Module > 224 Lektionen

INDIVIDUELLE VORBEREITUNG

MODU LPRÜ FUN GEN

10 Prufungen à 60 oder 120 lt4in

INDIVIDUELLE VORBEREITUNG

BERU FSPRU FUN G

EIDGENÖSSISCHER FACHAUSWEIS
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WEG ZUM FACHAUSWEIS
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NNBS - Netzwerk Nachhaltiges Bauen Schweiz

--.x!l{

NNBS - Wer ist das?

22 Unternehmen aus der Baubranche,

lmmobilieneigentümer, Planer und ln-

genieure, Unternehmen aus der Finanz-

wirtschaft sowie die lnteressensge-

meinschaft privater professioneller

Bauherren lPB, die Koordinationskon-

ferenz der Bau- und Liegenschaftsor-

gane der öffentlichen Bauherren KB0B,

die Bau-, Planungs- und Umweltdirek-

torenkonferenz BPUK der Kantone, der

Verein eco-bau - Nachhaltigkeit im

öffentlichen Bau, das Amt fur Hoch-

bauten der Stadt Zürich, betroffene

Bundesämrer [BFE, BAFU, ARE] sowie

wichtige Verbände, wie zum Beispiel

der FSKB, sind inzwischen NNBS-Mit-

glieder.

Das Netzwerk Nachhaltiges Bauen

Schweiz [NNBS] hat zum Ziel, die Kräf-

te auf nationaler Ebene zu bündeln,

das nachhaltige Bauen zu fördern und

eine klare Grundlage zu definieren.

Das zieht mìt sich, dass die Energiepo-

litik nach den Kriterien Wirtschaftlich-

keit, Versorgungssicherheit und Um-

weltverträglichkeit aufgebaut wird.

<<... Wenn wir das tun, dann wird die

Energiepolitik und damil das Bauen

auch sozialverträglich,> betont Bun-

desrätin Doris Leuthard.

Das NNBS ist ein wesentlicher Be-

standte¡l der vierten Strategle <Nach-

haltige Entwicklung> des Bundesral-

es, was dem Bausektor eine zentrale

Bedeutung verleiht. Daher ist es das

Ziel des N N BS die Zusammena rbeit von

Wirtschaft, öffentlicher Hand, Bildung,

Politik und Wissenschaft zu stärken

und ein gemeinsames Verständnis des

nachhaltigen Bauens zu entwickeln.

Fachleuten erarbeìtet worden - eine

Basis für ein gemeinsames Verständ-

nis.

Auch der FSKB hat über die 0rganisati-

on Greenbuilding aktiv beim Ausarbei-

ten des SNBS mitgewirkt. Der SNBS

baut auf bestehenden Standards, La-

bels und lnstrumenten auf. Davon aus-

gehend strebt das NNBS ein Label in

Zusammenarbeit mit Partnern an.

0uelle:
Medienmitteilung NNBS

13. Juni 2013
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lvlit dem NNSB als Träger des neuen

nationalen <Standard Nachhaltiges

Bauen in der Schweiz" ISNBS] erhält

das Schweizer Bauwesen ein sehr gu-

les lnstrument für die Praxis. lm Auf-

trag des Bundesamtes für Energie BFE

im Rahmen des Programms Energie

Schweiz ist der SNBS von Schweizer

Netzwerk Nachhaltiges Bauen Schweiz

Béseau C0nstruct¡0n durable Suisse

Network Costruzione Sostenibile Svizzera

Sustainable Constructìon Network Switzerland

ñ€*sgir*irED

-

NNBS

Verantwortung übernehmen - im

Sinne von Nachhaltigkeit - gegen-

über kommenden Generationen ist

ein aktuelles Thema. Nach dem

Grundsatz mit vereinten Kräften

mehr bewirken - oder gar nur zu-

sammen diese Herausforderung

bestreiten - zu können, ist das
<<Netzwerk Nachhalliges Bauen

Schweiz, ins Leben gerufen wor-

den. Die Zusammenarbeit von Wirt-

schaft, öffentlicher Hand, Bildung,

Politik und Wissenschaft soll ge-

stärkt, die Sgnergien sinnvoll ge-

nutzt und somit das nachhaltige

Bauen gefördert werden.
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Kurzmeldungen
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NEU ZU 1OO PROZENT AUSSERHALB

D ES LIVlV-G ELTU N GSBE R EI CH ES

Der Bundesrat hat am 15. Januar 2013

gewisse Bestimmungen des Landes-

manrelverrrages ILMV] 2Ot2-I5 all
gemeinverbindlich erklärt. Die wichtig-

sten Bestimmungen, welche für unse-

re Branche relevant sind, lassen sich

wie folgt zusammenfassen:

a] Die Sand- und Kiesgewinnung befin-

det sich neu ausserhalb der allgemeìn-

verbindlich erklärten Bestimmungen
des LMV 201?15

b) Die stationãren Recaclinganlagen

befinden sich neu ausserhalb der all-

gemeinverbindlich erklärten Bestim-

mungen des Llt4V 20I2*Ls

c] Die Transporte von und zu Baustel-

len befinden sich weiterhin ausserhalb

der allgemeinverbindlich erklärten
LMV-Bestimm u ngen.

Bis der Gesamtarbeitsvertrag Ge-

steinskörnungsindustrie GAV GKI aus-

gehandelt ist, ergibt sich fürdie Unter-

nehmen der Gesteinskörnungsindus-

trie ein vertragsloser Zustand. Um die

rechtsverbindliche Nachwirkung der

LMV-Bedingungen in den fortdauern-
den Einzelarbeitsverträgen IEAV] zu

beenden, sind mit der gesamten Be-

legschaft Änderungsverträge abzu-

schliessen und nöligenfalls Ànde-

rungskündigungen vorzunehmen.

Die Verhandlungen um den Gesamtar-

beilsvertrag Gesteinskörnungsindu-
strie GAV GKI konnten auf Grund der

fehlenden Verhandlungsbereitschaft
der Gewerkschaften unia und sgna bls
jetzt nicht in Gang gebracht werden.

Dieses Verhalten der Gewerkschaften

befremdet, denn es dürfte das erste

Mal sein, dass die Arbeitgeberseite der

Arbeitnehmerseile - und nicht umge-

kehrt - Verhandlungen um einen Ge-

samtarbeitsvertrag vorschlä91.

Oben erwähnter Entscheid des Bun-

desrates nimmt die Anliegen unserer

Branche nach einer Lösung gemäss

den effektiven Kunden-, Lieferanten-
und Wettbewerbsbeziehungen weit-
gehend auf. Der FSKB ist überzeugt,
dass sich dieser Entscheid mittelfri-
s1¡g zu Gunsten der Sozialpartner-

schaft und zu Gunsten der Produktivi-
tät unseres Wirtschaftsstandortes
auswirken wird.

ARCHÄOLOGISCHER FUND IN

LUZËRNER KIESGRUBE

Ende August hat Peter Honauer, Mitar-

beiter des Kieswerkes der Gemeinde

Eschenbach LU, einen Mammutstoss-
zahn freigelegt. Ungefähr acht Meter

r.lber de r Abbausole hat der Stosszah n

bis dahin im Kies verweilt. <lch habe

mit dem BulldozerWandkies abgebaut

für die Aufbereitung und den Dìrektver-

kauf, da habe ich etwas weiss Schim-

merndes im abgetragenen Kies ent-

deckt und bin ausgestiegen>>, erzählt
der Finder. Vor drei Jahren hat er be-

reits einen ähnlichen Fund gemacht.

Beim jetzigen Fundslück handelt es

sich um ein 90cm langes und 23cm

dickes N4ittelfragmenl. <Alles was im

Boden gefunden wird, gehört dem

Kanlon>>, erklärt Peter Honauerweiter,
<<also haben wir den Kanlonsarchäolo-

gen, Ebbe Nielsen, benachrichtigt.> Er

hat die Koordinaten des Fundes exakt

auf einer Karte eingetragen und das

Alter bestimmt - der Slosszahn von

Der Finder Peter Honauer Irechts],
Ebbe Nielsen, Kantonsarchäologe

Ilinks] und das lr4ammutzahnfrag-

ment. [@ Manuela Jans/Neue Luzer-

ner Zeituns l

vor drei Jahren ist lediglich 30m neben

dem diesjährigen gefunden worden.

Das erste Fundstück wird im Natur-

lr4useum Luzern ausgestellt. Sobald

der neueste Fund restauriert und kon-

serviert ist, wird auch dieser dort zu

bestaunen sein. Am Z. September 2013,

am Tag der offenen Tür des Kies-

werkes, hat man beide Funde begut-

achten können. <Als Finder>, erklärt
Peter Honauer, ..haben wir das Privi-

leg, dass uns das Museum die Stoss-

zähne für eigene Ausstellungen/Anläs-

se zur Verfügung stelh.>
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FSKB LEHNT EINEVERWERTUNGSOUO-

TE BEIM SAUBEREN AUSHUB AB

lm Rahmen des Gegenvorschlages zur

Volksinitiative <<Grüne Wirtschaft>
schlägt der Bundesrat vor, dass sau-

bererAushub, sofern ersich zu minde-

stens 30% als Auffüìl- und Rekultivie-

rungsmaterial für landwirtschaftliche
Böden oder als sekundärer Rohstoff

verwerten ìässt, einem Deponieverbot

unterliegt. Der FSKB lehnt diesen Vor-

schlag entschieden ab. Die Preise und

Märkte gewährleisten eine optimale

Steuerung zwischen Verwertung und

Entsorgung. Sie sorgen aulomatisch

dafür, dass Aushub, wenn immer mög-

lich, verwertet wird, da die Verwertung

finanziell deutlich lukrativer ist als die

Entsorgung, ohne dass dazu ein teurer

Beamtenapparat aufgebaut werden

muss. Es gibt zudem - vor allem im

Zusammenhang mil langen Transport"

wegen - viele Fälle, in denen die Ent-

sorgung ökonomisch und ökologisch

die beste Variante darstelll. Beim Aus-

hub handelt es sich um ein schwerge-

wichtiges Massenprodukt. Transporte

wirken sich deswegen bereits über

kurze Distanzen in der Öko-Bilanz fatal

aus. Eine Verwertungsquote beim sau-

beren Aushub erzeugt beispielsweise

bei Deponien, die nurwenige Kilometer

vom Anfallort entfernt sind, schnell

kontraproduktive Konsequenzen hin-

sichtlich Umwelt und Wirtschaftlich-

keit und ist deswegen abzulehnen.

Stattdessen ist es wichtig, dass die

Kantone in ihren Planungen der dezen-

tralen Versorgung, Verwertung und

Entsorgung das nölige Gewicht bei-

messen, das ihnen auf Grund der ef-

fektiven Bedeutung zukommt, Eine

dezentrale, ausgewogene und ganz-

heitliche Planung ist die Basis für eine

nachhallige Versorgung, Verwertung

und Entsorgung mineralischer Roh-

stoffe.

-- Piirìzip unbrauehb.¡ sta rk-Îltt

NEUES KIES- UND BETONWERK IN

OBERWANGEN

Nach fast 40-jähriger Entwicklung und

nach einer 16-monatigen Bauzeit ist

das Kies- und Betonwerk 0berwangen

eingeweiht worden. 240'000m3 Wand-

kies sowie 50'000m3 Beton kann die

neue Anlage der zur Alluvia AG gehö-

renden Messerli Kieswerk AG jährlich

ausstossen. Sie gehört somit zu den

zehn grössten Anlagen r.tnseres I an-

des. Die neuen Anlagen sind so ausge-

staltet, dass auch Moränekies, der im

haltig und klebrig ist, zu einwandfrei

sauberen Kieskomponenten aufberei-

tet werden kann. Neu erstellt worden

sind auch eine Betonzentrale und ein

Dienstgebäude.

Die neuen Anlagen ersetzen zwei äl-

tere Kieswerke und ein Betonwerk.

Naturnaher Kiesabbau, sorgfältiger

Umgang mit den Ressourcen und eine

leistungsfähige lnfrastruktur sind ne"

ben der Wirtschaftlichkeit die wich-

tigsten Planungsziele gewesen. Die

konsequente Umsetzung dieser Ziele

wird bei verschiedenen Anlagenteilen,

wie zum Beispiel bei der betriebseige-

nen und Grundwasser schonenden

Kläranlage, bei den umweltverträgìi-

chen Produktionsanlagen, bei den en"

ergieeffizienten Fördereinrichtungen,

der wirksamen Staubfilteranlage, der

energieneutralen Klimaanlage sowie

bei der riesigen Photovoltaikanlage

auf dem Dach des Werkes, sichtbar.

Zudem sind sämtliche Produktionsan-

lagen in Gebäuden untergebracht, so

dass ein emissionsarmer Betrieb ge-

währleistet ist.


